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welches wir doch dieſe Capitelsſtatuten betrachten dürfen, kaum auf⸗
heben onnte, noch viel weniger aufheben wollte. Wir önnen alſo
mit Recht behaupten, daſs die dem vormaligen Landcapitel Montadt
angehörenden Geiſtlichen, inſoweit deſſen Pfarreien der Diöceſe Würz⸗
burg und dem bayeriſchen Staate einverleibt wurden, auch jetzt noch
das Recht der privilegierten Teſtamente genießen, und thatſächlich
auf Grund dieſes Beſitzſtandes bis auf den eutigen Tag ihre Teſta⸗
mente anfertigen, ohne irgend eine gerichtliche Inhibition erfahren
u aben Das Gleiche muſs auch bei den anderen Landcapiteln,
aber doch um Jurisdictionsgebiete des Aſchaffenburger Commiſſariates
gehörenden Pfarreien der Landceapitel Lohr, Alzenau, Rieneck, Klingen⸗
berg und Miltenberg der Fall ſein Wenn Untergerichte zuweilen
eine andere Re  Spraxis beobachteten, ſo mag die Nichtkenntnis der
einſchlägigen bealen Rechte und Obſervanzen von Seite jüngerer
Juriſten, die ſich bei der in Deutſchland beſtehenden Verſchiedenheit
der Landrechte faſt jedem Gerichtsſitze In ern anderes Landrecht
hineinſtudieren müſſen, die Hauptſchuld daran ſein.

Wenn wir In vorſtehender Abhandlung unächſt die un der
Diöceſe Würzburg altenden Verhältniſſe berückſichtigten, ſo ver⸗
ier dieſelbe nicht ihrem Charakter der Allgemeinheit, da ſich
derartige Rechtsverhältniſſe auch In anderen Diöceſen nachweiſen
kaſſen und, wie in anderen Fragen des Rechtes und der Diſciplin,
10 auch In dieſer ſpeciellen Sache eine annähernde Gleichheit beſtanden
aAben wird Die rage über die 4 der Geiſtlichen V der Ver⸗
fügung über ihr Vermögen hat gerade in jetziger Zeit ihre praktiſche
Bedeutung, inſoferne für das Gebiet des eutſchen Reiches Ein neue
ivilgeſetzbuch aus gearbeitet wird, welches möglicherweiſe die ſeit
Jahrhunderten wohlerworbenen E der Geiſtlichen durch Igno
rieren erſelben, ähnlich wie beim Mainzer Landrecht vom V  9. —  ahre 1755,
indirect aufhebt oder doch In rage ſtellt, oder aber mit dieſer den
Geiſtlichen bisher zugekommenen Ausnahmsſtellung tabula TaSsa macht
Da die katholiſche Geiſtlichkeit des Cölibates eine von allen
übrigen Ständen und Berufsclaſſen ganz abweichende Stellung be
züglich thre Nachlaſſes einnimmt, iſt ‘eS ſicherli von großer Be⸗
deutung, vor dem Erſcheinen des erwähnten Civilgeſetzbuches
die Aufmerkſamkeit der Juriſten und Abgeordneten auf dieſes bis⸗
herige Recht der katholiſchen Geiſtlichen hingelenkt und für deſſen
Beibehaltung plaidiert wird

Die Armen der Pfarre als Erben und das kirchliche
Armen „Inſtitut.

Beſprechung eines Erbrechtsfalles Aus neueſter Zeit
Von nitter Weismayr, Hofrath D

In Erblaſſer in Oberöſterreich berief in ſeinem Teſtamente
die Gemeindearmen von A. und zu Univerſalerben ſeine
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Vermögens. Im Teſtamente war weiterhin beſtimmt, das für die
Tben nach Entrichtung der ausgeworfenen Legate erübrigende Ver⸗
mögen ſolle Im 0 u der nächſtfolgenden zehn Ye und
zwar jedesma Aam Jahrestage des Ode oder Begräbniſſes des
Teſtators durch die jeweiligen Herren Pfarrer an die Erben ver⸗
theilt,‚ während der zehnjährigen Vertheilungszeit aber von eben⸗
denſelben Herren Pfarrern verwaltet werden. Utzerdem ard Iun
einer ſeparaten letztwilligen Erklärung angeordnet worden, daſ von
den auf die einzelnen ahre entfallenden Beträgen nur die Hälfte
— Sterbe⸗ oder Begräbnistage nach dem Gottesdienſte
Unter die Armen vertheilt verde, während die andere Hälfte
der jeweilige Herr Pfarrer nach ſeinem Gutachten u Qufe de
Jahres Hausarme und erſchämte Arme zu vertheilen hat
Einen eigenen Teſtamentsvollzieher ernannte der Erblaſſer nicht,
ondern ſchloſs das Teſtament mit den Worten Dieſen meinen letzten
Willen möge das Gericht vollſtrecken.

Vor allem ſchien ES lar und wurde auch Im üge der Ver⸗
laſſenſchafts⸗Abhandlung von keiner Seite n Zweifel gezogen, daſs
der Teſtator Unter dem ÜUüSdrucke „Gemeindearmen von
die Armen der drei katholiſchen Pfarrgemeinden . I1. III
verſtan nd ni anderes damit gemeint Aben konnte; denn ES
tanden wohl drei Pfarren (Pfarrgemeinden), aher uur zweiOrtsgemeinden In rage, weil von der Gemarkung der Elnnen
der letzteren die renge von zwei Pfarren umſchloſſen wurden.
Es galt darum als feſtſtehend, daſs von dem auf die Armen ent⸗
fallenden Nachlaſsvermögen fl In den Bezirk der einen
Ortsgemeinde ern Drittheil, In den Bezirk der beiden anderenzwei Drittel zu gelangen hatten.

Der Weg, dieſes Ziel zu erreichen, war keineswegs der glücklichſte.
Erſt beſtellte das Gericht einen Verlaſſenſchafts⸗Eurator.

Warum? iſt nicht klar geworden.
Nach dem Eſe ſind Uratoren zur Abhandlung

von Verlaſſenſchaften und zwar von am  n beſtellen:
für pflegbefohlene 1  en, enn da Intereſſe derſelben unter ſich
oder mit dem thre geſetzlichen Vertreters i Widerſpruch tritt
(Colliſions ⸗Curator); für rben, deren Aufenthaltsort
Unbekannt oder allzuweit Een  ern iſt Urator absentis):
für die durch letztwillige Anordnung unmittelbar zur Tbfolge be⸗
rufene, no nicht eborne Nachkommenſchaft (Poſteritäts⸗
Curator); für Stiftungen oder öffentliche Anſtalten, für
E noch kein Vertreter des Staatsſchatze vorhanden iſt

Keiner dieſer Fälle lag vor Zur Verwaltung der Ver⸗
laſſen ſe ein Verlaſſenſchafts⸗Curator, iſt aber

Patent ber das gerichtliche Verfahren außer Streitſachen ſi
9 Auguſt 1854 „G.⸗B Nr 208  * Paragraphe 77 und
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nur dann eſtellen, die Erben gänzlich unbekannt,
oder, obzwar bekannt, von threm Erbrechte, ungeachtet der er⸗

folgten Verſtändigung, ke eh machen
ndernfalls hat der Richter alles mit dem Erben ſe àu

ſchlichten Mit dem Erben! Wer ſchritt hier als Erbe ein? Als
Erben traten auf die beiden Ortsgemeinden, in derem Bezirke
die drei Pfarren agen, In ihrer Eigenſchaft als Repräſentanten
der Local-Armen⸗Inſtitute. Die Local⸗-Armen-⸗Inſtitute

aber nicht 3 u En berufen worden; ondern die Armen
der drei Pfarrgemeinden.

Es andelt ſich hier nicht ein pie mit Worten; der
Unterſchied pringt von ſe In die ugen

Das Armenweſen wurde in Oberöſterreich durch das Landes—
geſetz December 1869½ nel geregelt; das Vermögen der
vormals beſtandenen Pfarrarmen-⸗Inſtitute gieng die Orts⸗
gemeinden zur Verwaltung über, we von dieſem Zeit⸗
punkte ab auch die durch verſchiedene geſetzliche Beſtimmungen den
Pfarrarmen⸗Inſtituten gewidmeten Uflüſſe (3 die durch das
Strafgeſetz normierten Geldſtrafen; das Armendrittel bei Inteſtat⸗
Verlaſſenſchaften der In der eelſorge bleibend angeſtellten Welt⸗—
rieſter nach Hofdecret vom 27 November 1807, Nr 828 U w.)

gelangen hatten.
Das Local-Armen⸗Inſtitut verfolgt die öffentlichen we

der Armenpflege. iezu dienen die von den aufgelösten Pfarrarmen⸗
Inſtituten übernommenen Vermögenſchaften und die in den Armen⸗
on  au Grund des Geſetzes oder Im Wege freiwilliger Spenden
einfließenden Gelder Die Agenden der Local⸗-Armenfonds fallen In
den ſelbſtändigen Wirkungskreis der Gemeinde, we bei
der Verwendung und abgeſonderten Verrechnung dieſer Gelder die
Wirkſamkeit einer öffentlichen Behörde entfalten, als Armen⸗

eh fungieren.
Aus dem Teſtamente erhellt aber mit voller Beſtimmtheit, daſ

‘eS dem Erblaſſer nicht darum thun war, we der öffent
lichen Armenpflege ördern; cte der Privatwohlthätigkeit
ſollten geü das eld zu moſen verwendet werden und hiezu

die eelſorger als eine Vertrauensmänner auserſehen;
nicht aber die Gemeinde als Armenbehörde.

chon nach einer älteren Vorſchrift 2 war beſtimmt, daſs Ver⸗
mächtniſſe für Arme, der rblaſſer ſie nicht näher be⸗
zeichnet hat, jedesma dem nf des Erblaſſers
uzuweiſen eien, wobei die politiſche Behörde dafür zu ſorgen hat,
daſs bei der Betheilung der Localarmen auf die dürftigen Militär  5

1) Geſetz⸗ und Verordnungsblatt für da Erzherzogthum Oeſterreich ob der
uns, Jahrgang 1869, Stück XX  — Hofkanzlei-⸗Deeret ai 1846,
2 G.⸗ N

5˙⁷ 964  *. auch in Provin  0  2 Geſetz

Samm XXVIII Band,
DA  Q. 168
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parteien die nämlichen Betheilungsmaxime, wie auf die Betheilungder dürftigen Civilparteien imn Anwendung gebracht werden.
Auch dieſe Verordnung geht von der Vorausſetzung aus, daſsder Teſtator die Armen überhaupt ohne nähere Bezeichnung be

dacht hat
Wie ganz anders liegt der gegenwärtige Fall!
Es ſollte das Vermögen auf drei katholiſche Pfarren, be

ziehungsweiſe auf Arme dieſer Pfarrgemeinden vertheilt werden;die Pfarrgemeinde ird aber durch die Geſammtheit der In dem
Pfarrbezirke wohnhaften Katholiken desſelben dargeſtellt.yDie Vertheilung Im Laufe von zehn Jahren erfolgen, die
Hälfte jeder Jahrestangente Todes⸗ oder Begräbnistage des
Erblaſſers nach dem Gottesdienſte, alſo die Armen, welchedie Kirche beſuchten; die andere Hälfte „Hausarme“ und „Ver⸗amte Arme;“ alles nach dem Gutachten des arrer ver⸗
theilt werden.

Was haben alſo die Gelder Iin der Armencaſſe der 115  —
gemeinde zu un?

Und doch wurde das für die Armen vermittelte Erbvermögenden beiden Ortsgemeinden als Repräſentanten der Local⸗Armen⸗
onds eingeantwortet, das Vermögen die Ortsgemeinden Qus⸗
gehändigt

Noch mehr —
Der Gemeindeausſchuß der einen Gemeinde gelangte zu dem

Beſchluſſe, das den Armen dieſer Gemeinde (2) zugefallene Drittel
des Erbvermögens (10.000 dem Armenrathe zur Aufbewahrungund Verwaltung zu übergeben; der Armenrath aber Orderte den
Pfarrer zur Erſtattung von Vertheilun* '??ẽ,. tR auf

Der Ausſchuß der anderen Ortsgemeinde beſchloſs, die Fu⸗gefallenen Zweidrittel der Erbſchaft 20.000 dem Armenfonds⸗ta mͤM n einzuverleiben dem Armenrathe aufzugeben,dafür orge tragen, daſs dies Vermögen nur wirklich Arme,deren Dürftigkeit nachgewieſen erſcheint, vertheilt werde, da ſoder Armenrath ber die Vertheilung entſcheide und überhauptdie Verwaltung des Fondes zu führen habeEs kann 10 zugegeben werden, daſs das Gericht mit aller
Umſicht und Genauigkeit die Ausmittlung und Realiſierung des
Verlaſſenſchaftsvermögens, die Perſolvierung der Legate und die
weitere Abhandlungspflege ſich angelegen ſein ließ, daſs die Ge
meinden bei thren Beſchlüſſen nach beſtem Wiſſen und Gewiſſenvorgiengen; gewi aber iſt, daſs der Wille des Erblaſſers, der, Iun
einem rechtsgiltigen Teſtamente ausgeſprochen, die einzige Richtſchnurbei Vertheilung ſeiner interlaſſenſchaft abzugeben hat, gerade In

8 0 e  —  — Geſezes über die 2  ußeren Rechtsverhältniſſe der katholiſchenKirche vom Mai 1874, R

2

G.⸗Bl
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dem Hauptpunkte eines Teſtamentes, der Erbseiuſetzung.
nicht zur Geltung gelangte. An die des illens des Erb
aſſers trat der Wille einer autonomen Körperſchaft! Mag ein anderer
odu IM Vergleiche mit dem Im Teſtamente vorgeſchriebenen, eck
mäßiger, vortheilhafter, empfehlenswerter ſein; maßgebend
iſt und bleibt nur der Wille des Erblaſſers, welcher nichts Rechts⸗
widriges, Ungeſetzliches, Unmögliches verlangt. Wie eS
aber die eachtung des letzten illens, wenn das hinterlaſſene
Vermögen, das innerhalb eines Zeitraumes von zehn Jahren ver⸗
theilt werden ſoll, dem Stammeapitale eines Local⸗Armenfondes
einverleibt wird; der Armenra einer Gemeinde die Ver⸗—

altu der Vermögenſchaften, die endgiltige FW. über
deren Vertheilung ſich vindiciert und dem mit dieſen (ten eſta
mentariſch betrauten Pfarrer, der ganz nach eigenem Ermeſſen vor-⸗
gehen ſoll, nur ein mageres Vorſchlagsrecht einräumt?

ſuchte eine Sanierung in adminiſtrativem Wege herbei⸗
zuführen und ſtrebte die Aufhebung der erwähnten Gemeindebeſchlüſſe
Ul die politiſche Behörde an. Dieſer Weg ließ on von Orne-
herein keinen günſtigen Erfolg erwarten Die Siſtierung von Ge⸗
meinderaths⸗Beſchlüſſen nach 8 der oberöſterreichiſchen Gemeinde⸗
ordnung grei nur dann Platz, wenn die Gemeinde mit ihren
Beſchlüſſen ihren geſetzlichen Wirkungskreis überſchritten hat
Das Armenweſen gehört In den ſelbſtändigen Wirkungskreis der
Gemeinde, und als Armenbehörde hat die Gemeinde nur W der
ihr zuſtehenden Wirkungsſphäre gehandelt, da ſie ber die ihr
Gerichte für Armenzwecke ausgefolgte Gelder beſchlo Die den
Pfarrämtern teſtamentariſch eingeräumten Befugniſſe ſind jedoch
privatrechtlicher Natur und nicht vor der politiſchen Behörde,
ondern vor Gericht zur Geltung zu bringen

Wel Weg vom Anfange her einzuſ

agen geweſen 2  äre,
ergibt ſich Aus folgendem:

Der Collectivbegriff „die Armen der katholiſchen farre N.“
iſt als Uriſtiſche Perſon aufzufaſſen, we für ſich als
Rechtsſubject, als Träger der Rechtsverhältniſſe, hier alſo des Erb⸗
rechtes, erſcheint.?) Die uriſtiſche Perſon hat ſich da ihr als ſolcher
Handlungsfähigkeit mangelt, anderer Perſonen als Organe 2
dienen. Dieſe Organe hat vorliegenden 0  E der Erblaſſer ſelbſt
eſtimmt, nämlich die jeweils vorhandenen Vorſteher der drei Pfarreien.
Urch ſie 0 die Uriſtiſche Perſon In Action zu treten; ihnen
war P aher, namens der Erben die Erbserklärung abzugeben und
ſo In alle Schritte 3 unternehmen, we dem En Im üge
der Verlaſſenſchafts⸗Abhandlung nach dem Geſetze obliegen.

Geſetz— und Verordnungsblatt für das Erzherzogthum Oeſterreich ob
der Enns, Jahrgang 1864, Nr (ber das Weſen, die Bedeutung und
die einer juriſtiſchen Perſon 1e den Aufſatz III Im ——  E 1894
dieſer Quartalſchrift.
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Ur das Einſchreiten der Pfarrvorſteher konnte die Ab⸗

handlungspflege auf die einfachſte Eiſe und ganz genau dem illen
des Teſtators entſprechend vor ſich gehen Da für die Armen Er⸗;
mittelte Vermögen bleibt In depoſitenämtlicher Verwahrung des
Gerichtes, die zur Verwaltung desſelben teſtamentariſch berufenen
Organe ſtellen hinſichtli der mittlerweiligen ructificierung der
arſchaft ihre Anträge das Gericht, welches zur Beiſchaffung
der geſetzlichen Fructificate, beziehungsweiſe zur ſeinerzeitigen Ver⸗
äußerung erſelben, der beſtehenden orſchri gemäß, das Wiener
Civilgerichts-Depoſitenamt koſtenlos In Anſpruch nehmen kann; ſie
beheben alljährlich die mit Rückſicht auf den zehnjährigen Vertheilungs⸗
termin entfallende angente; ſie gehen bei der Austheilung de
Geldes in der Weiſe vor, Wie CS der Erblaſſer angeordnet hat und

nach eigenem Gutachten; ſie weiſen dem Gerichte die Im ein⸗
zelnen ahre geſchehene Vertheilung In geeigneter Art nach, wodurch
ſchließlich der vorgeſchriebene En aus 8 vervollſtändigt
erſ eint

Zu dem gleichen lele 1e ſich gelangen, ſich die Pfarr
vorſteher als Vertreter des kirchlichen Armen⸗Inſtitutes
geriert hätten.

Der Anſpruch auf Armenverſorgung entſpringt aus dem
Heimatsrechte und, weil die öffentliche Armenpflege Sache der
politiſchen Gemeinde ſt, ˙o überwies das chon Citierte Landesgeſetz
das Vermögen der Pfarrarmen⸗Inſtitute die rmencaſſe
der Ortsgemeinde. Ur die Auflöſung der Pfarrarmen⸗Inſtitute
onnte ſich aber die Kirche threr Pflicht, der Armen auch weiterhin

gedenken, nicht enthoben erachten, und gab CS deshalb nicht auf,
ſowei 68 an ihr legt, für dieſelben zu ſorgen Die diesfalls ent
wickelte Thätigkeit iſt jedoch eine private, bon der öffentli  en,
In den ſelbſtändigen Wirkungskreis der Gemeinde fallenden Armen⸗
pflege weſentlich verſchiedene. Bei Aufbringung der nöthigen Nittel
kann die Kirche allerdings nicht mehr auf jene geſetzlichen Zuflüſſe
rechnen, die einſtmals dem Pfarrarmen⸗Inſtitute zugewieſen 5
C5 bleibt jedoch zur Verfügung das In den Kirchen geſammelte
Almoſen 6 des obigen Geſetze und was freiwilligen Spenden
für Armenzwecke Urch Cte inter VIVOS und mortis E  8 ingeht

Die nach Maßgabe der Verhältniſſe in jeder farre An⸗
geſammelten Fonds begründen das 11  1  8 Armen⸗Inſtitut, wie
ſolches In der Verordnung des biſchöflichen Ordinariates vom
31 December 1870, 9661,9 In Ausſicht genommen worden war

Nach dieſer Verordnung iſt das In der Kirche geſammelte Al⸗
moſen für die Pfarrarmen unter Zuziehung der Zechpröpſte in der⸗
ſelben Weiſe wie das Gotteshausvermögen von den Seelſorgernverwalten und verrechnen, owie ein Extract der Armenrechnung

0 V  inzer Diöeeſanblatt, Jahrgang 1870, tück VXI, (TY
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alljährlich mit der Kirchenrechnung dem Ordinariate vorzulegen.
Abet bleibt nicht ausgeſchloſſen, daſs die Zechpröpſte den einen
oder anderen Betrag dem Seelſorger zugunſten verſchämter Armen,
deren Namen dann auch nicht In die Rechnung ehören, zur freien
Verfügung überlaſſen. Selbſtverſtändlich ſind auch Beträge, we
der Seelſorger nicht auf dem Wege der ammlung In der
für die Armen bekommen, nicht In dieſe Rechnung aufzunehmen.

Es dürfte nicht überflüſſig ſein, hier noch zu erörtern, ob die
Pfarrvorſteher bei der ebarung mit den Vermögenſchaften des
kirchlichen Armen⸗Inſtitutes von einer ats bTr liche UN Zu⸗
immung abhängen.

egelung der äußeren Rechtsverhältniſſe derDas Geſetz zur
katholiſchen Kirche) räumt der ſtaatlichen Cultusverwaltung die
Be gnis ein, die Erhaltung des Stammvermögen der Kirchen
und kirchlichen Anſtalten 3 überwachen und ſich jederzeit von dem
Vorhandenſein esſelben die Ueberzeugung er ſchaffen; ins⸗
beſondere äng die Veräußerung oder Belaſtung katholiſcher Kirchen,
Pfründen und geiſtlicher Anſtalten von der Erklärung der politiſchen
Landesſtelle ab, daſs den beſonderen, über die Veräußerung oder
Belaſtung der Kirchengüter beſtehenden Vorſchriften Genüge geſchah

Hat nun eine Beſchränkung auch bei der Gebarung mit
dem Vermögen des kirchlichen Armen⸗Inſtitutes einzutreten? Gewiſs
nicht; und zwar darum nicht, eil dieſes Vermögen kein kirch⸗
2 kein Vermögen der Kirche, kein Kirchengut hildet

Die ebarung mit ſolchen Vermögenſchaften, welche durch frei⸗
willige Spenden einfließen, welche von den Spendern nicht für
die 41  L. ondern für Armenzwecke egeben, von den Em⸗
fängern nicht für die 11  L ondern der Privat⸗
wohlthätigkeit zu üben, angenommen wurden, die ebarung
alſo mit Geldern, we das Kirchenvermögen weder vermehren,
noch vermindern, hat ſich doch zweifellos nicht nach jenen Normen

geſtalten, die für die ebarung mit dem kirchlichen Ver—
vorgeſchrieben ſind

Darum ſagt auch der on Citierte des Landesgeſetzes
vom December 1869 Das In den Kirchen geſammelte Almoſen
bleibt der Verfügung der Kirche überlaſſen.

Aber, ſo könnte man einwenden, das kirchliche Armen⸗
inſtitut iſt eine geiſtliche Anſtalt und geiſtliche Anſtalten unter—
liegen nach des ſchon (ttierten Geſetzes ber die äußeren

ſchen Kirche den nämlichen Beſchrän⸗Rechtsverhältniſſe der katholi
unkungen, we In Hinſicht der ebarung mit dem Kirchen

Pfründenvermögen gelten aben Hiebei wird jedoch überſehen,
aus welchem Grunde denn das Gefetz die Vermögensgebarung

2 Paragraphe 2 und des Geſetzes Cai 1874, R.⸗G.⸗Bl.
Nr
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geiſtlicher Anſtalten der ſtaatlichen Aufſicht unterwirft, be⸗
ziehungsweiſe die Veräußerung und Belaſtung ſolchen Vermögensdie Zuſtimmung der Staatsbehörde knüpft Der Grund iſt nicht
der, daſs ein Geiſtlicher die Anſtalt ins Leben gerufen hat oder
daſs die Leitung der Anſtalt von Organen der 11 beſorgtwird; der Grund iſt kein anderer, als daſs * ſich bei den nach§ 51 in kommenden Anſtalten Um kirchliches Vermögen
handelt. Erſichtlich iſt dies chon daraus, wenn berückſichtigt wird,

welcher das Geſetz die erw nten Beſtimmungen üher
geiſtliche Anſtalten trifft Es geſchie ſolches im VII Abſchnitte des
Geſetzes, der die Ueberſchri rüg „VN nſehung des kirch⸗lichen Vermögensrechtes.“ EI der er Paragraph dieſesAbſchnittes (S 38) e für die Gebarung mit kirchlichem Ver⸗
mögen die Regel auf, daſs dasſelbe den für gemeinnützige Stif⸗
tungen beſtehenden ſtaatlichen Schutz genieße, daſs aher die ſtaat⸗
liche Cultusverwaltung die Erhaltung des Stammvermögens der
Kirchen und kirchlichen Anſtalten überwachen habe Hierausiſt doch mit logiſcher Conſequenz abzuleiten: daſs geiſtliche Anſtalten,
we nicht Aaus kirchlichem ermögen gegründet und al  1·  en
werden, alſo kein kirchliches Vermögen darſtellen, den für ge⸗
meinnützige Stiftungen beſtehenden ſtaatlichen Schutz nicht genießenund daſs eS demnach auch nicht Aufgabe der ſtaatlichen Behördeſein könne, das Stammvermögen ſolcher Anſtalten zu überwachenund die Vermögensgebarung ⁰

EY Anſtalten threr Beurtheilungunterziehen.

Wenn alſo, wie ſchon früher geſagt, der Fonds des kirchlichenArmen⸗Inſtitutes ſich Urchau⸗ aus ſfreiwilligen Spenden zuſammen⸗ſ.

etzt, ur Gaben aus Mitleiden (Sνενπνιοαοονν dargereicht, begründetwird, ſo kann die ur einen ſolchen on gebildete Anſtalt nichtſolchen gleichgehalten werden, deren Vermögen aus Kirchengut be⸗
und den Beſchränkungen des 51 des obigen Geſetzes Unterliegt.
Selbſtverſtändliche Vorausſetzung bleibt, daſs eS ſich hiebei nicht

AUm eigentliche Stiftungen handle, wodurch die Einkünfte von
Capitalien, Grundſtücken oder Rechten zu gemeinnützigen Anſtaltenoder zum Unterhalte gewiſſer Perſonen für alle folgendenZeiten beſtimmt werden 646 G.⸗B.), alſo insbeſonderenicht um ſogenannte fromme Stiftungen (Piae causae).Anſtalten, we 3u milden oder frommen Zwecken LIri  E worden
ſind Hier 0 jedenfalls die politiſche Behörde jene ngerenzüben, welch ihr nach den über Stiftungen erlaſſenen Vorſchriftenübertragen iſt

2  —  7  7 Siehe den chon citierten Auſſatz im Aprilhefte 89 dieſer Zeitſchrift⸗

inze „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“ 1895.


